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Die Piſtolen-Lehre,
(Wahr.)

Auf einem Kaffeehauſe zu K. ſaß ein kleiner
Mann, rauchte ſein Pfeiſchen und las Zeitun
gen. Er war durchaus ſchwarz, aber modiſch
angezogen: eine irdene Pfeife, ein ſehr wei-
ßer feiner Jabot und ein weißes Halstuch, wa
ren das einzige Weiß an der ganzen Kleidung
des Mannes.

Kurz darauf ſturmte der Major von L.
herein. Ein Mann, der eine Ausnahme un-
ter den Kameraden ſeines Ranges machte; der
Alle bruskirte, die er ſah; dem jeder Ver
nunftige gern aus dem Wege ging, weil ihm
immer eine Jmpertinenz auf der Zunge ſaß.
Gleich hinter ihm folgten Lieutenants und
Fahnrichs.

Der Major war bei Laune. Er trat hin
ter den ſchwarzen Mann, machte Männchen
und putzte, zum Schein aus Verſehen, das
ihm zunachſt ſtehende Licht aus.
ge lachte. Der Fremde zuündete es ſich ruhig
wieder an und las weiter. Jetzt kannte der
Major ſeinen Mann. Er konnte ihm was
bieten. „Guten Abend, Schulmeiſterchen,“
ſagte er, bot ihm die Hand und mit demſel-
ben Griff war die irdene Pfeife in Stucken.

Sein Gefol-

„„Marqueur, andere Pfeife rief der
Fremde. Das Gefolge lachte lauter. Der
Major nannte den kleinen ſchwarzen Mann
einen goöttlichen Kerl; da indeſſen weiter nichts
mit ihm anzufangen war auch der Major zu
einer Parthie Whiſt eingeladen wurde, ſo ging
er mit ſeiner kleinen Suite in ein Nebenzim
mer und man ließ den ſchwarzen Mann ſitzen.

Dieſer las ſeine Zeitungen rauchte ſeine
Pfeife und trank ſeinen Thee, ohne nur im
mindeſten einen Zug von Unwillen uber jenen
infamirenden Hohn zu aäußern.

Nach einer langen Weile ſtand er auf,
ging in das Nebenzimmer, wo der Major
ſpielte, trat vor ihn hin, faßte ihn vorn bei
einem Knopf auf der Bruſt und ſagte „mein
Herr, morgen fruüh ſchießen wir uns.“

„„So, ſo, fiel ihm lachend der Major ins
Wort. Bringen der Herr Schulmeiſter De
ro Fibel mit.“

„„Sie haben keine Schande, ſich zu ſchie-
ßen mit mir, ich bin See Capitain in Eng-
liſch Dienſt. Morgen fruh, ſechs Uhr, an
dem Ende des Poetenwegs.“

Der Capitain ging, ohne ein Wort weiter
zu ſagen, fort; der Herr Major lachten noch
lange uüber den kleinen Schulmeiſter, aber de

Witz wollte doch nicht mehr ſo recht fließen.
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Der ſchwarze Mann mußte ihm gewaltig ernſt
ins Geſicht geſehen haben er ward zerſtreut,
machte die auffallendſten Fehler im Spiel,
und er, dem ſonſt keiner einen leichten Spott
in den Weg werfen durfte, ſchwieg, als ei-
nige junge Officiere ziemlich deutſch ihm zu
verſtehen gaben, daß, wenn die erſte Lection
des ſchwarzen Scholarchen heute ſchon ſo gut
angeſchlagen habe, morgen recht viel Beſſe
rung zu erwarten ſei.

Die ganze geſtrige Geſellſchaft erſchien, mit
dem Major, den folgenden Morgen auf dem
bezeichneten Platze. Der Capitain erwartete
ſie ſchon. Er hatte ſeine prächtige Uniform
an. Man begrüßte ſich gegenſeitig ſehr
arkig.

Als die Begleiter des Majors bemerkten,
daß der Capitain keinen Secundanten bei ſich
hatte, offerirte ſich einer von ihnen dazu.

„„Mein Herr,“ antwortete der See Ca-
pitain, „ich danke. Jch nicht brauche einen

Secundantken. Jch meinen Jokay bei mir
habe. Falle ich, weiß der, was zu thun.
Sie alle ſind Officiere von einer Armee die
ich liebe und achte ſehr hoch. Sie werden mir
nicht thun laſſen Unrecht der Gewalt. Herr
Major, wenn Sie nicht haben Piſtolen, die
ſind gut, ſo können Sie wählen eine von mei-
nen.

Er rief den Jokay herbei; dieſer hatte ein
Maroquin- Käſtchen unterm Arm. Der Ca-
pitain öffnete es. Aus Jndigo-SammtFut-
teralen blitzten vier köſtliche Piſtolen heraus.
Der Major dankte und meinte, er ſei auf
ſeine Piſtolen eingeſchoſſen. Er war unge-
mein ernſthaft und feierlich. So hatte ihn
kein Menſch noch geſehen. Die Manier
des See CLapitains brachte ihn außer Faſ-
ſung. Jn dieſem feſten, ruhigen Geſichte lag

ſein Tod. J

Die Piſtolen wurden geladen funfzehn
Schritt werden abgemeſſen. Die Gegner ſtan
den auf ihren Platzen.

„„Mein Herr huüb der Secundant des
Majors zum See-Capitain an, „Sie ſind
der beleidigte Theil. Sie haben den erſten
Schuß.“

Der Capitain legte an.
Halbkreiſe der Zuſchauer. Der Major er-
bleichte. Der Capitain ſetzte ab. „„Wieil der
Herr Major nicht wird haben den zweiten
Schuß, wenn ich habe den erſten, ſoll ſchie
ßen der Herr Major zuerſt.“ „„Mein Herr
entgegnete der Secundant, Sie ſcheinen Jh-
rer Kunſt ſehr gewiß zu ſein. Um ſo edler iſt
Jhre Verzichtleiſtung auf den erſten Schuß.
Allein ich wir alle hier, durfen dies nicht

Todkenſtille im

zugeben. Sie ſtehen hier allein ohne Secun-
danten. Sie haben ſich unter unſern Schutz,
unter unſere Geſetze gegeben. Schießen Sie.

„Nicht ſicher ſcheinen meiner Kunſt,
ſicher ſein. Jch nicht Wind machen kann.
Meine Piſtol ſchießen ſehr gut. Sollen ſel
ber ſehn.“ „Jokey“ (rief er dem Menſchen
engliſch zu) „wirf etwas in die Höhe der
junge Menſch holte ſein Taſchentuch hervor.
„„Nein, etwas kleineres, Geld oder einen
Knopf, oder ſo etwas.

Der Jokey brachte eine Pflaume aus der
Taſche. „„Gut, rief der Capitain, wirf ſie
hoch in die Luft der Junge warf hoch, der
Capitain zielte, ſchoß und die Pflaume flog
ſpritzend in hundert kleine Stücke von einan

der.
Die kimſtehenden ergriff eine paniſche Ehr

furcht. Der Major war ſchon lebendig todt.
Die Lippen wackelten ihm. Er wollte beherzt
ſcheinen er wollte dem Capitain ſeine Be
wunderung muündlich zollen, aber er konnte
nicht ſprechen, die Kehle war ihm plombirt.
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Es ging nichts heraus, nichts hinein. Er
konnte kaum Athem holen, die Halsbinde
hätte ihm platzen mögen.

Der Capitain ſprach kein Wort uber ſei-
nen Pflaumenſchuß. Er lud in Gegenwart
des Secundanten ſeine Piſtole von neuem und
ſtellte ſich auf ſeinen Platz. Auch der Major
nahm wieder Platz. Er hatte ſich ein wenig
erholt. Schießen Sie, Herr Major.“

Der Secundant wollte wieder ſprechen,
wollte das Recht ſeines Amts wieder geltend
machen, allein der Capitain ließ ihn nicht
zum Wort kommen, ſondern rief jetzt etwas
rauher:

„„Schießen Sie.“
Der Major ſchoß und fehlte.
„„Schießen Sie noch einmal, Herr Ma-

jor. Sie haben gezielt nicht gut. Falle ich,
iſt es ein Gluck fur die andern Herren hieb.
Haben gelacht geſtern Abend Alle; muſſen
Alle ſehen in meine Piſtol, einer nach dem
andern.“

Dieſe Worte ſtrichen wie Wuürgengel an
den Begleitern voruber. Jeder betheuerte ſich
im Jnnern, nicht gelacht zu haben. Der Se-
cundant widerſprach dem zweiten Schuß nicht
mehr. Der Major ſchoß jetzt für ſie Alle;
lag dieſes ernſte Ungeheuer nicht im Sande,
ſo ſchoß. es Alle, wie Sperlinge, todt. Die
Ueberzeugung hatte jetzt ein Jeder.

Der Major legte an. Jhm kam es ſchwarz
und weiß vor die Augen. Der Mann ſah
ihm feſt und ruhig ins Geſicht. „Geſtern,“
ſagte er endlich einmal lachelnd, „war ich ihr
kleiner Schulmeiſter, heute muß ich ſein Jhr
großer. Sie halten zu hoch. So werden Sie
mich treffen nicht.“ Der Major ſchoß und
fehlte! Ein kalter Fieberblitz traf Aller Glie
der. Jetzt legte der Capitain an. Er ſetzte
wieder ab.

„Herr Major, Sie ein ſehr elender Menſch
ſind. Jch habe gefragt geſtern Abend alle
Leute haben geſprochen ſchlecht von Jhnen.
Sie ſind in zwei Minuten todt. Sind Sie
fertig mit ſich, mit Welt und mit großer
Gott? Beten ſie fromm. Alle Menſchen bit-
ten Sie ab, die Sie haben beleidigt. Und
Gott erbarmt ſich ihrer Seele. Meine Her
ren, Huüte ab, wenn wir ſprechen mit großen
Meiſtern der ganzen Welt, müſſen wir ſein
mit unbedecktes Haupt. Beten Sie, Ma
jor. Vater unſer, der du biſt im Him
mel.“ Alle zogen die Huüte, der Jokey ſein
Muützchen. Eine furchtbare Pauſe. Keiner
konnte ein Glied ſtill halten, ſo hatte ſie des
Mannes einfache Rede ergriffen. Dem Ma
jor ſchlug das Herz horbar. Ex ſtand auf der
ſchrecklichen Schauerbrucke zwiſchen Leben und

Tod. Sein betender Blick flog durch die Woll
ken. „Amen“ lispelte es von den Lippen
der Umſtehenden. Die Pflaume, die Pflau
me hatte die Herzen gerührt.

Alle bedeckten ſich jetzt wieder, die Todes
ſtunde des Majors hatte geſchlagen. Er hatte
ſchon keinen Tropfen Blut mehr im Geſichte,
er zitterte ſo heftig, daß er nicht gerade auf
ſtehen konnte.

Seine Qual zu enden legte der Capitain
raſch an, zielte, ſetzte ab, gab ſeine Piſtole
dem Jokey, ſagte verdruüßlich: „der Menſch
iſt nicht werth engliſch Pulver und ging.

Am Abend erſchien er wieder ſchwarz im
Kaffeehauſe. Es neckte ihn keiner. Der Ma
jor nahm den Abſchied

S

Die Einſchläferer.
In den letzten traurigen Zeiten der Fran

zöſiſchen Anarchie gab es bekanntlich eine
Bande von Räubern, die man Chaufleurse



s

(Einheizer) nannte. Geſchickter, aber weniger
grauſam, waren die Endormeurs (Einſchlafe
rer), die etwa zwanzig Jahr vorher ihr Unwe-
ſen trieben. Einſt ſpazierte ein Gelehrter
in einem öffentlichen Garten ein wohlgeklei
deter Mann nahte ſich ihm und ſchuüttelte
ihm die Hand. „Kennen Sie mich nicht

Nein, mein Herr. „Jch bin ein
Kaufmann aus Lille, wo ich Sie vor ſieben
Jahren geſehen habe. Kann wohl
fein; ich war vor ſieben Jahren dorkt,
erinnere mich Jhrer aber nicht. Der
Fremde zog eine Tabacksdoſe aus der Taſche:

„Beliebt Jhnen Jch danke, ich
fchmupfe nicht. Mich dunkt doch, Sie
ſchnupften vormals?“ Jch habe mir'sabgewoöhnt. „Aber wie kounnen Sie

mich ſo ganz vergeſſen haben Wir waren
ja zuſammen im Collège d Ilarcourt. Be-
ſinnen Sie ſich nur, ich verlaſſe Sie einen
Augenblick.“ Der Unbekannte ging, und
der Gelehrte ſetzte ſeinen Spaziergang fort.
Nach einer halben Viertelſtunde erſchien der
Fremde ſchon wieder, fuhrte dieſelben Reden,
und praſentirte auch zum zweiten Mal Ta
back. Jch habe Jhnen ſchon geſagt,
daß ich nicht ſchnupfe. „Verzeihen
Sie, ich hatt' es vergeſſen.“ Hierauf
lud der Unbekannte ihn zum Souper; aber
der Gelehrte, dem ſein alter Schulfreund
immer verdächtiger wurde, und der gerade
ein Paar Damen von ſeiner Bekanntſchaft
in der Ferne erblickte, ergriff dieſe Gelegen
heit, ſich von ihm los zu machen. „Jch
war kein Narr, ſagte er zu den Damen, daß
ich Taback von einem Menſchen angenommen
vatte, der wohl gar ein Endormeur ſein
kann. Jch ſagte ihm ich ſchnupfe nicht.
Hätte er freilich gewußt, daß ich erſt geſtern
eine Doſe fur 50 Louisd'ors gekauft habe

Ei! laſſen Sie doch ſehen! rief eine der Da
men. Der Gelehrte griff in die Taſche
Die Doſe war weg. An ihrer Stelle fand
er ein Zettelchen mit folgenden Worten:
„Da der Herr Doctor keinen Taback
mehr ſchnupfen, ſo brauchen Sie
auch keine Doſe.“

Trotz ſeiner Gewandtheit und Fertigkeit im
Stehlen ward dieſer Einſchlaäferer dennoch acht
Tage ſpaäter bei einem ahnlichen Streiche von
der Polizei ertappt und kurz darauf gehangen.

Judiſche Spione.
Jm Jahre 1813 wurde dem Chef des Bu-

reau d'espionage Napoleons, de Lorgne d'Jde-
ville, da er ſich fluchten mußte, ein Theil ſei
ner Equipage durch Koſaken abgenommen.
Unter dieſer Beute fand ſich auch eine Liſte
von Perſonen, welche als Spione in Deutſch
land gedient hatten mit Nennung ihres Na
mens, der Reiſen, die ſie in dieſen ſchaändli
chen Auftragen gemacht, und der Summen,
die ſie dafur empfangen hatten. Die Zahl die
ſer Spione belief ſich auf 200 und darun-
ter waren über 150 Juden.

Sprachbemerkungen.
Reinen Wein einſchenken.

Das Anſehn dieſer Redensart ſteigt im
Werthe mit jedem Tage; denn je haäufiger und
kunſtlicher die Weinverfalſchungen werden,
deſto ſeltner und alſo koſtbarer muß auch das

Einſchenken des reinen Weines
werden.

Hopfen und Malz iſt an ihm verloren.
Dieſe Redefigur, welche an jene herrlichen

Zeiten erinnert, wo der Deutſche noch ein
kraftiges Glas Bier als koöſtlichen Labetrunk
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ſchatzte, wo ſelbſt Monarchen einander mit
Bier aus dem Mutterfäßchen beſchenk-
ten muß mit der Zeit auf bloßes Mal z
ſich reduciren, da bekanntlich der Hopfen
immer ſeltner in unſern Bieren wird.

R. R.

Gute Lehre eines Bramimen.
Drei Biel und drei Wenig ſind dem

Menſchen höchſt nachtheilig: viel reden, und
wenig wiſſen viel verthun, und wenig ha-
ben viel ſich duunken, und wenig gelken.

Sr.

Anecdoten.
Einem jungen Manne ward wenige Tage

vor einer Maskerade ein Billet geſchickt. Es
iſt von einer Dame. Sie ſchreibt ihm, „daß
„ſeine Liebenswurdigkeit ſie zu einem Ent
„„ſchluſſe bewegt habe, den man ihrem Ge-

ſchlechte ſonſt nie verzeihen durfe. Sie
„wuünſche nehmlich ſeine nahere Bekanntſchaft
„„zu machen, bate um ein Rendezvous auf
„„dem Maskenballe, um 1 Uhr auf dem Bal
„„kon, und erwartete als Fledermaus ihn
„dort, mit dem beigeſchloſſenen rothen Band

chen am Knopfloche, wo dann das weitere
erfolgen ſolle.“ Die Uhr ſchlagt Eins,

und der junge Mann tritt unter Amors Pa-
trozinium auf den Balkon ſein Bandchen
am Knopfloche. Ein lautes Gelachker von
jungem Leuten und Bekannten bewillkommt
ihn. Er fragt nach der Urſache man ex
pectorirt ſich und ſiehe! ein Jeder von
ihnen hat ein ahnliches Billet aufzuweiſen
eine Fledermaus iſt aber nirgends ſichtbar.
Jſt der Spaß nicht artig? Die Billete
waren nicht alle von gleichem Jnhalte und
Werthe, ſondern nach Umſtanden abgefaßt,

doch hatten ſie alle Eine Wirkung hervor
gebracht.

Mit einem Kinde von 6 Jahren ward
der lateiniſche Unterricht angefangen. Jedes
einzelne Wort, das der lebhafte Knabe ins Ge
dachtniß aufnahm, ſteigerte ſeinen Eifer und er
ſprach von keinem Wunſche mehr, als recht
bald lateiniſch zu ſprechen. In dieſer frohen
Stimmung fragte er beim Schlafengehen ſei
nen Lehrer: „ob er nun auch latein iſch
traumen werde?“

Die edle Fürſtin und der weib
liche Bel-Esprit.

Eine reiſende Schriftſtellerin wunſchte wah
rend ihres Aufenthalts in einer großen Stadt
einer muſicaliſchen Academie, die wöchentlich
gehalten wird, beizuwohnen aber da ſie fur
denſelben Tag zu einem Gaſtmahle eingeladen
war, hatte ſie die Naivetat, den verdienſtvol
len Directeur erſuchen zu laſſen er mochte
eine halbe Stunde ſpäter anfangen. Er ſchlug
es ab, weil ihm natuürlich der Beſuch den
Madame machen wollte, nicht bedeutend ge
nug ſchien, vielleicht hundert andre Damen
ſo lange aufzuhalten. Sie wendete ſich mit ih
rer Bitte an eine Furſtin, von der ſie
wußte, daß ſie den Directeur mit ausgezeich
neter Gewogenheit beehrte, und bat dieſel-
be, ihn zur Erfullung ihres nicht beſcheidenen
Wunſches zu bewegen. „Madame, antwor
tete die edle, humane Herzogin, die Acade-
mie geht um halb ſechs an; ich werde ein
Viertel nach funf da ſein.

Aphorisme.
Es iſt gut, jedes Vergnügen einmal zu

koſten, um die ſchlechten deſto leichter entbeh-
ren zu lernen. Aber es iſt beſſer, auf manche
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Bergnügungen gänzlich zu verzichken, um die
beſſern deſto ungeſtorter und reiner genießen
zu konnen. Der Grundſatz, man müſſe alles
mitmachen und mitgenießen, aber auch alles
laſſen können verdient wenig Empfehlung,
obſchon ſich wenig einwenden ließe, wenn
alle Menſchen in Praxi ihm treu zu ſein
Muth, Kraft und Verſtand genug beſäßen.
Denn abgerechnet, daß das Mitmachen und
Mitgenießen nicht immer ohne ſolche Folgen
ablauft, die durch das nachherige Verzicht
thun nicht wieder gut gemacht werden kon
nen: ſo iſt es auch eine der ſchroerſten Aufga
ben der Sittlichkeit, ſich etwas an ſich Schlech
tes zu verſagen, was uns bisher Vergnügen
gewährte, und nur in ſeinen Folgen Gift zu
werden droht.

Die fünf Sinne beim Trinken.
Mein Auge ſieht den firnen Wein,
Die Hände greifen nach dem Glaſe,
Die Zunge ſchlurft ihn gierig ein,
Sein Wohlgeruch dampft in die Naſe;
Wo bleibt nun das Gehoör, mein Trinkkum

pan?
Ich ſtoße klingend mit dir an!

Thar ad e.
Die erſten Silben werden euch

Den Tiſch genau benennen,
An dem wir alle, arm und reich,
Zu Gaſte gehen können.Wer ſitzt der Herr nicht ſelbſt daran,

Trotz ſeiner vielen Gaſte;
Doch giebt er, was man geben kann,
Das Herrlichſte und Beſte.
Du gehſt zu dieſem Labungsort
Durch die geweihte Pforte,
Und alle Tiſchgeſpräche dort
Sind heilig ernſte Worte.

Die dritte Silbe iſt dem Baum
Uls Schmuck durchs Haar gewunden,

Doch wehn die rauhen Lufte kaum,
So haſt du in dem oden Raum
Den Schmuck nicht mehr gefunden.

Das Ganze ſteht erhaben dort,
Das Erſtere zu zieren.
Es reißt dich zur Begeiſtrung fort,
Und weiß dein Herz zu ruhren.
Die Kunſt hat dir es auffgeſtellt,
Die Himmliſche dem Staube,
Und eingeweiht hat's fur die Welt
Die Andacht und der Glaube.

Auflöſung des Raäthſels in Nr. 13: Band.

Chronikdes Regierungsbezirks Merſeburg.
Erfindung.

Der Schloſſer Honigmann in Hettſtädt hat
eine Laterne an Feuerſpritzen zu befeſtigen er
funden, deren Licht bei den heftigſten Stößen
der letztern nicht ausloöſcht. Sie iſt bereits in
Brand Unglucksfallen bei finſtrer Nacht be
wahrt gefunden worden und iſt mit ihrer ſehr
dauerhaften Vorrichtung bei dem Erfinder ſelbſt
fur den billigen Preis von 4 Thlr. zu haben.

Am 3. März ging ein Knabe von 12 Jah-
ren mit ſeiner 8jahrigen Schweſter von Halle
nach der Haide, um Holz zu ſammeln. Sie
waren noch nicht zuruckgekehrt, als an jenem
Tage die Ueberſchwemmung ſich plötzlich aus
breitete, und den armen Kindern den Rück
weg verſperrte. Wahrſcheinlich ſind ſie ver
unglückt.

Bei einem Gewitter, welches am 13.
März über Battaune im Delitzſcher Kreiſe
zog, ſchlug der Blitz in ein Haus, zundete
und es brannte mit einem WirthſchaftsGe
baude nieder.
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Diejenigen Landwehrmänner hieſigen Kreiſes, welche zu dem II. Batkail-
lon (Halleſchen) 51. Landwehr Regiments gehören, und zu den bevorſtehenden
diesjährigen großen Uebungen von Seiten der betreffenden Militair- Behörde be
ordert werden, erhalten hierdurch die Anweiſung:

ihre etwanigen Reclamationen, unter Beifügung der erforderlichen Atteſte,
ſpäteſtens bis zum

1. Mai dieſes Jahres
bei mir anzubringen.

Die, nach dem 1. Mai c. eingehenden Geſuche um Befreiung von den ge
nannten Uebungen, können gar nicht angenommen werden, ſo wie man uüberhaupt
auch von den binnen der angegebenen Friſt vorzutragenden Reclamationen nur
die dringendſten berückſichtigen wird. Merſeburg, den 29. März 1827.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
D. Starke.

Um allen nichtigen Entſchuldigungen von Seiten der Militairpflichtigen we
gen ihrer Nichtgeſtellung bei den jahrlichen Erſatz Aushebungen künftig vorzu-
beugen, mache ich ſämmtliche Polizei Behörden hieſigen Kreiſes auf die, von
Einer Königl. Hochlöbl. Regierung unterm 21. April v. J. erlaſſene,

„die Heranziehung der Handwerksgeſellen und Handwerksburſchen zum
„Militairdienſt betreffende Hohe Verordnung im Amtsbl. pro 1826 Nr. 78.
Pag- 166., nach welcher Militairpflichtigen, welche ſich im hieſigen
„Kreiſe aufhalten, nur auf den Grund einer von mir ausgeſtellten Be
„ſcheinigung, Polizei Päſſe zum Wandern ertheilt werden durfen“,

hiermit wiederholt aufmerkſam. Merſeburg, den 29. März 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. Starke.

Bekanntmachungen.
(47) Freiwillige Subhaſtation.

Von dem hieſigen Gericht ſoll das der minoren-
nen Johanne Friederike Hemmann zu Klein-
goddula- zuſtäandige, zu Kleingoddula, Kreis
Merſeburg subh Nr. 10. des Brandcataſters
gelegene, nach Erweis der an hieſiger Gerichts
ſtelle und in der Schenke zu Kleingoddula aus-
hangenden Taxe, mit Beruckſichtigung der Ob
laſten 120 Thlr. gerichtlich taxirte Wohnhaus
nebſt Zubehör, mit vormundſchaft gerichtlicher

Genehmigung, auf dem Wege freiwillig ge
richtlicher Subhaſtation verkauft werden, und
iſt der

vierte Mai 1827
zum einzigen peremtoriſchen Bietungstermine
anberaumt worden daher alle diejenigen, wel
che dieſes Grundſtück zu beſitzen fähig und zu
bezahlen vermögend ſind, in dieſem Termine
Vormittags um 11 Uhr im hieſigen Gerichts
Local ſich einzufinden, ihre Gebote unter den
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im Termine näher zu eröffnenden Bedingun
gen abzugeben und zu gewartigen haben, daß
dem Meiſtbietenden, wenn ſonſt geſetzliche Um-
ſtande eine Ausnahme nicht zulaſſig machen,
ſothanes Grundſtuck zugeſchlagen werden wird.

Großgoddula, den 9. Februar 1827.
Freiherrlich Fritſcheſches Patrimo-

nial- Gericht.
D. Wunſch.

(23) An Aeckerbeſitzer. Wenn Je
mand Willens iſt, ein kleines oder groößeres
Ackerſtuck, vor dem Sixti- oder Gotthardts-
Thore belegen zu verpachten oder zu ver
kaufen, ſo ertheilt die Expedition dieſer Blat
ter nahere Nachricht.

(22) Quittung. Sechs und Funfzig
Thaler 274, Sgr. ſind fur mich an milden
Beitragen eingegangen und mir mit Ueberrei-

chung des Circulairs von dem Herrn Kauf
mann Stock hier, ausgehaändiget worden.

Herzlichen Dank den milden Gebern! Gott
ſchutze Sie fur Brand und laſſe es Jhnen Al
len immer recht wohl gehen.

Merſeburg, den 27. Marz 1827.
Wilhelm Hammer.

(42) Quittung. Bis zum heutigen
Tage ſind an die Expedition der Merſebur-
giſchen Blatter fur die beim Brand in Ocken
dorf verungluckte Familie Theile eingegangen

Betrag im letzten Stück 37 Thlr. 14ſg. 4pf.
4) von einem Mitgliede
der Gemeinde Tragart. 2 „15 „S

2) von der Commun Das-

pig 2. s eSumma 42 Thlr. ſg. pf.
Merſeburg den 1. April 1827.

Franz Kobitzſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.
(Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Pr e i s
und

Maaß oder Gewicht. niedrigſter. hoöchſter.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſar. pf.

Weizen Scheffel! 4 42 6 das 3

Roggen 1110 412 6
Gerſte 1 3Haſer 17 6 28 9Hirſe e e eErbſen 1142 6
Linſen 2Kartoffeln 16 20Graupen Pf. 2

n

Preisnnnarr
yiedrigſter. höchſter.

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gegenſtand
und

Maaß oder Gewicht.

Rindfleiſch Pfd. 1 o 2 6
Kalbfleiſch 121 44
Schöpſenfleiſch 26
Schweinefleiſch a 6

Butter 4 5Branntwein Quart 5

Bier e e n 23Heu Centner 25
Stroh Schock 3 15

qm
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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